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 DUBAI, im März

D
ubai ist nicht im Osten, sondern
genau in der Mitte – jedenfalls
von der Perspektive der Kunst-
messe „Art Dubai“ aus betrach-

tet, bei der in diesem Jahr 277 Künstler
aus sechzig Nationen vertreten sind. Die
Messe wird mit jeder Ausgabe – es ist die
elfte – größer. Aber wird sie auch besser?

Tatsächlich gibt es keine vergleichbare
Messe, bei der man so konzentriert der
zeitgenössischen und modernen Kunst
aus Nordafrika, der arabischen Welt und
dem südlichen Asien begegnen kann.
Aber die Messe greift diesmal noch dar-
über hinaus. So global wie Dubai selbst
mit seiner Bevölkerung von mehr als acht-
zig Prozent Einwanderern will sie sein.
Das internationale Publikum lebt also ge-
wissermaßen schon dort. Angereist sind
hauptsächlich Kuratoren und Journalis-
ten, so scheint es jedenfalls am ersten Tag
und bei der – eine Besonderheit der Art
Dubai – „Ladies Preview“. Amerikaner
sind auffällig abwesend, was die Besu-
cher wie die Kunst angeht. Traurigerwei-
se betrifft das auch Künstler aus den Golf-
staaten, die in Amerika leben und wegen
Trumps erneuten Bemühungen um Ein-
reiseverbote nicht gekommen sind. Das
hört man jedenfalls mehrfach.

Unter der Ägide der britischen Direkto-
rin Antonia Carver hatte sich die Art Du-
bai in den letzten sechs Jahren mit Unter-
stützung zahlungskräftiger Sponsoren und
im Einklang mit den hochfliegenden kul-
turellen Ambitionen des Emirats weiter
professionalisiert. Qualität ist auch die ex-
plizite Strategie der neuen Direktorin Myr-
na Ayad, auf die man stolz ist, denn sie ist
in Dubai aufgewachsen. Ayad war zuvor
Herausgeberin der auf die Golfregion spe-
zialisierten Kunstzeitschrift „Canvas“.
Qualität und eine koordinierte Präsenta-
tion sind zwar nicht das „kuratorische
Konzept“, als das es von Ayad ausgegeben
wird, aber die Auswahl der vertretenen
Galerien überzeugt, und die starken Ver-
käufe sprechen für sich. Unterhält man
sich mit hier ansässigen Sammlern unter
den Expatriates, stellt man schnell fest,
dass es sie zu Künstlern aus ihrer Heimat
zieht. Ein Banker aus Litauen gibt zu, eine
Arbeit bei der Rooster Gallery aus Vilnius
ins Auge gefasst zu haben. Ein indischer
Unternehmer interessiert sich für Arbei-
ten des in Bombay lebenden Malers Jitish
Kallat bei der Pariser Galerie Templon.

Die Art Dubai findet traditionell im
Event-Center des ausgedehnten Fünf-
Sterne-Resorts „Madinat Jumeirah“ statt,
das im Stil einer traditionellen arabischen
Kleinstadt um künstliche Wasserwege
herum angelegt wurde. Es ist eine glückli-
che Partnerschaft, können wohlbetuchte
Sammler doch gleich vom Hotel herüber
spazieren und auf einer der von Palmen
gesäumten Terrassen und Inseln beim
High Tea eine Pause einlegen – den Cham-
pagner gibt es bei der Messe allerdings
erst nach achtzehn Uhr.

Zu den prominentesten westlichen Ga-
lerien, die angereist sind, gehört Victoria
Miro aus London. Sie ist schon zum fünf-
ten Mal dabei und hat kurz nach der Eröff-
nung schon fast alle Arbeiten verkauft.
Mehr als zwei Drittel der Aussteller sind
nicht zum ersten Mal dabei, zu den Wie-
derholungstätern gehören Krinzinger aus
Wien, Templon aus Paris, Waddington
Custot aus London sowie die Aicon Galle-
ry, die schon zum zehnten Mal dabei ist

und diesmal Künstler aus Algerien und Pa-
kistan mitgebracht hat. Elf zeitgenössi-
sche Galerien aus Dubai sind vertreten,
darunter die Laila Heller Gallery, die Ar-
beiten von den beiden Schwergewichten
Shirin Neshat und Rashid Rana sowie von
Reza Aramesh zeigt. Generell ist die an-
gebotene Kunst teurer geworden, es wird
mehr Hochpreisiges für mehrere hundert-
tausend Dollar als in der Vergangenheit
angeboten. Daneben gibt es aber weiter-
hin viele Werke im oberen vierstelligen
Bereich.

Auch der von Abraaj gesponserte
Künstlerpreis überzeugt in diesem Jahr.
Erhalten hat ihn Rana Begum, eine Lon-
doner Künstlerin mit Wurzeln in Bangla-
desch, die an der Slade Art School stu-
diert hat und auf der Messe von der 2005
gegründeten Third Line Gallery vertreten
wird. Ihre an der Wand installierten, an
den Ecken gefalteten flachen Alumini-
umskulpturen und Plexiglasscheiben in
knalligen Farben, die mehr Leichtigkeit
haben als Donald Judds Minimalismus,
den Begum als Einfluss zitiert, entstan-
den aus Experimenten mit einem Blatt Pa-
pier (7000 bis 30 000 Pfund).

Was die Art Dubai angenehm von den
größeren Messen unterscheidet, sind die
langen Gespräche, die hier geführt wer-
den. Das Interesse, Kunst zu verstehen, ist
offensichtlich. „Ich mag das Tempo hier,
es ist entspannter, und man hat Zeit für
Unterhaltungen“, sagt Victoria Miro. Sie
hat neben Yayoi Kusama und schwellen-
den Wandskulpturen aus Perlen und
Schnüren von Maria Nepomuceno zwei
Arbeiten von Idris Kahn mitgebracht, von
dem erst vor wenigen Monaten eine große
Skulptur im neuen Memorial Park des be-
nachbarten Emirats Abu Dhabi enthüllt
wurde. Sogar der Kronprinz von Dubai,
Sheikh Hamdan bin Mohammed bin Ra-
shid Al Maktoum, sieht sich Kahns Arbei-
ten beim alljährlichen Schnelldurchgang
mit großer Entourage etwas genauer an.
Kahns monochrome, in mehreren Schich-
ten auf Aluminium und Glas aufgedruck-
ten Texte (65 000 bis 75 000 Pfund) passen
mit ihrem dunklen Violett zu den blass-
grauen coolen Landschaftsfotografien des
Briten Alex Hartley (16 000 Pfund).

Gleich vorne bei Ota Fine Arts aus
Tokio steht das filigrane Gerippe eines
Bootes aus Bambus, roter Schnur, Wachs
und Steinen von Zai Kuning (8500 Dol-
lar). Er wird Singapur bei der Biennale in
Venedig vertreten und dort eine riesige
Skulptur aus ebendiesen Materialien bau-
en, die durch sein Studium der Seenoma-
den der Orang Laut inspiriert wurde.

Zu den attraktivsten Kojen gehört die
Installation der Carbon 12 Gallery, auch
aus Dubai. Die in Berlin lebende österrei-
chische Künstlerin Monika Grabuschnigg
hat hier phallische Plastiken aus Keramik
ausgestellt, deren Pastelltöne die den For-
men und Einritzungen implizite Gewalt
(sie erinnern an Panzerfäuste und Hand-
granaten) wieder untergraben. Afghani-
sche Kriegsteppiche waren dabei Inspira-
tionsquelle. Die Galerie Mind Set Art
Center aus Taipeh hat Gemälde der phil-
ippinischen Malerin Marina Cruz mitge-
bracht: Hyper-realistisch wiedergegebene
Details der Innenseite von Kinderklei-
dern, die ihre Mutter und Großmutter für
Cruz nähten, sind so stark vergrößert,
dass sie trotz ihrer Insistenz auf Materiali-
tät zu abstrakten Landschaften mutieren.
Darauf spielt die Künstlerin mit Titeln
wie „Blue Mountain Against White Skies“
(15 600 Dollar, verkauft) an.

Arbeiten des wohl berühmtesten Künst-
lers aus Dubai, Hassan Sharif, begegnet
man gleich mehrfach. Er verstarb im ver-
gangenen September im Alter von 65 Jah-
ren, und die lokale Galerie Isabelle van
den Eynde, die im hiesigen Kunstdistrikt
„Alserkal Avenue“ angesiedelt ist, zeigt
seine letzte Arbeit: die monumentale In-
stallation „Rope“ aus dicken Seilen, die
im Kreis von der Decke herunterhängen
(350 000 Dollar) und eigentlich durch
eine Performance „aktiviert“ werden sol-
len. Ein Zeichen des Anspruchs der Mes-
se, internationale Sammler und Kurato-
ren noch mehr anzusprechen, ist auch,
dass man bis auf ein paar Ausnahmen
kaum mehr Kunst mit Arabesken oder
Kalligraphie antrifft, weder in der zeitge-
nössischen Abteilung mit ihren mehr als
siebzig Galerien noch in der separaten
Abteilung zur arabischen Moderne, die
2014 eingerichtet wurde und diesmal fünf-
zehn Aussteller versammelt.

Eine der wenigen Galerien, die ein von
der generell eher reduzierten Standgestal-
tung abweichendes Konzept für ihre Prä-
sentation gewählt hat, ist Danstan’s Base-
ment aus Teheran. Zwischen Salon und
Künstleratelier ist die Koje angelegt, alte
und neue Gemälde sowie Arbeiten auf Pa-
pier füllen die Wände und stehen am Bo-
den gegeneinander gelehnt. Diese Instal-
lation wurde von Fereydoun Ave, einem
der einflussreichsten iranischen Künstler
und Sammler, kuratiert. Von ihm selbst
sind auch ein paar Arbeiten dabei, die die
geistige Verwandtschaft zu seinem
Freund Cy Twombly verraten.

Bei Danstan’s Basement trifft man
auch auf den 1988 geborenen Maler Sam
Samiee, der in den Niederlanden studiert
hat und im vergangenen Oktober mit dem
vom niederländischen Königshaus verge-
benen Preis für zeitgenössische Malerei
ausgezeichnet wurde. Er war im Januar
mit der Teheraner Galerie auch bei der
ersten Ausgabe der Untitled Art Fair in
San Francisco dabei. Die Art Dubai findet
er zu zahm und zu sehr auf Verkauf
getrimmt, aber er sagt auch: „Ich habe
nicht erwartet, dass die Kunst hier so kon-
sistent gut sein würde.“ Dann muss
Samiee gleich weiter, um einen der wich-
tigsten Sammler der Region, Ramin Salsa-
li, der 2011 das Salsali Private Museum in
Alserkal Avenue eröffnet hat, zu begrü-
ßen. Auf der Art Dubai werden Beziehun-
gen gepflegt.  ANNE REIMERS

Art Dubai, im Madinat Jumeirah in Dubai, bis zum
18. März. Geöffnet von 12 bis 18.30 Uhr. Eintritt 20
Euro.

Frank Stella war einmal ein Purist der
Abstraktion. Mit seinen „Black Pain-
tings“ hatte er in den frühen sechziger
Jahren eine neue Avantgarde der Objekt-
kunst in Amerika angestoßen, sein tro-
ckenes Diktum „What you see is what
you see“ wurde zur Losung der Minimal
Art. Mit seinen schwarzen Bildern hatte
der Youngster des Jahrgangs 1936 – wohl-
gemerkt als Maler, in der klassischen Gat-
tung schlechthin – die New Yorker Kolle-
gen um sich herum auf die entscheiden-
den Ideen gebracht, von der Malerei und
ihren Traditionen endlich loszukommen.

Schon bald nach den bahnbrechenden
Streifenbildern hatte sich Stella aber
vom Modernisten zum Manieristen ge-
wandelt und deklinierte die Epochen
von der Renaissance über den Barock bis
zum Rokoko auf seine Weise durch. Wo-
bei er die Gegenwart nie aus den Augen
verlor. Das Interesse an den neuen Tech-
niken der Bilderzeugung und Raumdar-
stellung führte Stella in den Neunzigern
zu 3D-Programmen wie „Photoshop“
und „Illustrator“. Damals hatte er das
plastische Potential von Rauchschwaden
entdeckt, wofür sich eine bestimmte
Schweizer Zigarrenmarke als besonders
ergiebig erwies. Stella blies die Qualm-
ringe in eigens gebaute Kästen mit meh-
reren Lichtquellen und ließ sie von syn-
chronisierten Kameras aufzeichnen. Die-
se Aufnahmen bearbeitete er am Bild-
schirm und fror die Bewegung in Radie-
rungen und Lithographien ein, etwa in
Auflagenblättern unter dem Titel
„Schwarze Weisheit“ aus dem Jahr 2000
– sie sind in der Galerie Hans Strelow in
Düsseldorf zu sehen, die den Künstler
seit 1971 vertritt und jetzt in seiner sieb-
ten Einzelausstellung zeigt.

Als Malerei bezeichnet Stella seine
jüngsten Arbeiten auch dann noch,
wenn er komplexe Gebilde als Relief und
Assemblage, als hängende Skulpturen
von der Wand in den Raum ausgreifen
lässt. Auch diese Werke aus den vergan-
genen Jahren sind bei Strelow zu sehen
und aus dem 3D-Drucker hervorgegan-

gen: Er schichtet gewundene, spiralför-
mige und perforierte, scheinbar flüssige
Formelemente, die Stella mit perlmutter-
nen, irisierenden Farbhäuten überzieht.
Graphische Akzente setzen gebogene
oder vektorengleiche Edelstahlstäbe, die
die amorphen Gefüge durchbohren oder
umkreisen.

All diese Arabesken lassen sich nicht
auf einen Blick erfassen; sie wollen von
unterschiedlichen Standorten gemustert
werden, womit sich ihre virtuelle Bewe-
gung auf einen selbst überträgt. Auch in
diesen – in der Produktion aufwendigen
und kostspieligen – Arbeiten beschäftigt
Stella das Momentum des Objekts, ein
innerer Elan, der den Blick bewegt, zu-
gleich aber auch den Künstler selbst im-
mer wieder zu neuen Ideen und Werk-
gruppen anstößt. Stella benennt die Rei-
he nach dem Barock-Cellisten Domenico
Scarlatti und spielt in seinen Kompositio-
nen zudem auf Werke Wassily Kandin-

skys aus den zwanziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts an. Auf gutem Grund:
Auch Kandinsky verstand Malerei als
Äquivalent von Klang, er fahndete nach
synästhetischer Wirkung.

Unter den Werken der Ausstellung
sticht – auch aufgrund des ausladenden
Formats – ein Riesenbild aus dem Jahr
1995 namens „Moksha (Singapore II)“
hervor. Die kunterbunte Collage aus
bedrucktem Papier ist mit Kleber und
Tacker zusammengefügt, ihre Muster sind
mit Computerprogrammen entworfen;
hier und da finden sich echte Pinselspu-
ren. Das Gewirr mutet erst überladen an,
geblendet wendet man den Blick ab, der
sich dann aber, nach einiger Zeit, doch
willig in den Tiefen und Schluchten die-
ses Canyons aus Formen verliert. Da ist
auf der Fläche eigentlich schon alles drin,
was später in den realen Raum wächst.
(Bis zum 13. Mai; Preise von 22 000 bis
980 000 Dollar.)   GEORG IMDAHL

Die Weisheit der Zigarre
Neue Bilder von Frank Stella bei der Galerie Hans Strelow in Düsseldorf

Der Kronprinz mag
es modern

Tim Freiwald ist ungefähr so alt wie Wal-
ter Storms es war, als er 1977 seine Gale-
rie in München eröffnete. Dass Storms
jetzt zur Feier seines vierzigjährigen Jubi-
läums dem jungen Künstler eine Einzel-
ausstellung widmet, statt einer seiner ge-
standenen Berühmtheiten, überrascht
nur den, der nicht weiß, wie neugierig
Storms auf junge Kunst ist, und der ihn
nie, etwa in der Münchner Kunstakade-
mie, die junge Basis erkunden sah. Wenn
er seine Entdeckungen ins bestehende
Programm einstreut, bedeutet das ein
Statement des jung gebliebenen Siebzig-
jährigen: Auch wenn er etablierte Künst-
ler wie Sean Scully in Deutschland exklu-
siv vertritt oder die Nachlässe von Gün-
ter Fruhtrunk und Raimund Girke be-
wahrt, behält er den Nachwuchs im Blick
– vorausgesetzt, er trifft seinen Nerv, der
vor allem auf nichtfigurative und konkre-
te Kunst reagiert. So geschehen bei Tim
Freiwalds per Säge, Messer, Feuer und an-
deren Hilfsmitteln vorgenommenen Bild-
träger-Dekonstruktionen und anschlie-
ßender Neubildung raumhaltiger, mehr-
farbig bemalter und diverse Materialien
kombinierender Wandobjekte.

In den Nachbarräumen der weitläufi-
gen Galerie aber wechseln derzeit wö-
chentlich bunt gemischte Installationen
mit Arbeiten von Künstlern der Galerie
aus vier Jahrzehnten. Da ist einiges ge-
boten; an jedem Dienstag ein neuer Auf-
tritt, und das über Monate. Spätestens in
den frühen Achtzigern hatte sich der
Name der Galerie bei Kunstinteressier-
ten weit herumgesprochen. Wer erst-
mals die damalige Lokation betrat, staun-
te nicht schlecht: Überraschend klein wa-
ren die Räume, in denen Storms Großfor-
matler wie Günther Uecker zeigte, den
er schon als Schüler bewundert und be-
sucht hat, oder Rupprecht Geiger, von
dem er einmal sagte, er sei „dreißig Jah-
re lang Eckpfeiler meiner Galerietätig-
keit“ gewesen.

Sogar die mächtigen Eisenskulpturen
von Giuseppe Spagnulo fanden irgend-
wie Platz; seine erste Arbeit vom italieni-

schen Bildhauer stotterte Storms bereits
als Student ab. Zum Kunstgeschichtsstu-
dium war der gebürtige Rheinländer ein
paar Jahre zuvor nach München gekom-
men, jetzt konnte er eine ehemalige
Dachdeckerwerkstatt im Hinterhof einer
Schwabinger Immobilie mieten, die der
Witwe Ernst Wilhelm Nays und deren
Schwester gehörte. Dann hieß es vormit-
tags erst mal Lastwagen fahren, um die
Brötchen zu verdienen, nachmittags
dann die Galerie aufschließen. Mit der
sprichwörtlichen Kommunikationsfreu-
de seiner Heimatregion begabt, kannte
Storms damals nicht nur bereits die halbe
Stadt, sondern hatte auf Reisen vor allem

in Osteuropa und in Italien auch Kontak-
te zu Künstlern geknüpft. Als Dynami-
ker, der er ist, organisierte er „nebenbei“
noch diverse Ausstellungen.

Bereits zu den Olympischen Spielen
von München 1972 holte Storms Künst-
ler aus Prag – er schmuggelte die Werke,
als Bühnendekoration für eine Rock-
band deklariert, über die Grenze – und
dann nochmals 1983 im Auftrag des Kul-
turreferats. Stanislav Kolibal war dabei,
vor allem Magdalena Jetelová, auf deren
Entdeckung Storms stolz ist: Erstmals
präsentierte er die Bildhauerin und Foto-
künstlerin im Westen und begleitet seit-
her ihre internationale Karriere. Das
Letzte, woran es diesem Galeristen man-
gelt, ist Energie – und Passion für die
Kunst: Das Lenbachhaus verdankt ihm
die Gründung seines Freundeskreises,
und die Münchner Galeristenkollegen
lenkte er zwei Jahrzehnte lang als Vorsit-
zender der gemeinschaftlichen Initiative
durch diverse Stürme. Der später in der
Allianz aufgegangenen „Vereinten Lan-
desversicherung“ baute Storms die be-
achtliche Fotosammlung auf; sie steht
heute der Pinakothek der Moderne als
Dauerleihgabe zur Verfügung.

Als die Schwabinger Bleibe dann doch
zu klein wurde, zog die Galerie über eine
heute für Sonderveranstaltungen genutz-
te Interimsadresse im Jahr 2009 in das
Kunstareal bei den Pinakotheken. Durch
den Weggang der Galerie Sprüth Magers
war ein Domizil von Kunsthallengröße
frei geworden, und Storms schlug zu: In
der ehemaligen Garage aus den zwanzi-
ger Jahren, die einst achtzehn Autos
sowie Büros beherbergen konnte, war
nun auch Platz für die Gemäldekaliber
von Sean Scully, und Gerhard Merz ge-
sellte sich zu den Künstlern der Galerie.
Gotthard Graubner kam und fand die
Räume perfekt für seine großen Kissen-
bilder, doch die Eröffnung seiner
museumsreifen Schau 2013 erlebte er
nicht mehr. Und immer wieder ist auch
Platz für die Jungen, wie jetzt für Tim
Freiwald. (40 Jahre Walter Storms Gale-
rie, bis zum 23. Mai; Tim Freiwald bis
zum 8. April.)  BRITA SACHS

Mit allen Wassern der Kunst gewaschen
Walter Storms feiert in München sein vierzigjähriges Galeriejubiläum

Walter Storms  Foto Robert Haas/Galerie

Foto Galerie/VG Bild-Kunst,
Bonn 2017

Frank Stellas
„Schwarze Weisheit
for DJ“ von 2000,
Lithographie,
Aquatinta und
Reliefdruck, 120
mal 101 Zentimeter
groß: 30 000 Euro
bei Hans Strelow 

Die Art Dubai war immer
schon ein wichtiges Schaufenster
der Kunst aus dem arabischen
Raum. Mit ihrer elften Ausgabe
treibt sie aber den Wandel
zur globalen Messe konsequent
weiter voran.

Marina Cruz, „Blue Mountain Against White Skies“, 2016, Öl auf Leinwand, 121 mal
91 Zentimeter: 15 600 Dollar bei Mind Set Art Center aus Taipeh  Foto Galerie

Zai Kuning, „Baiting
oneself over knowledge“,
2017, Wachs und Rattan:
8500 Dollar bei Ota Fine
Arts aus Singapur
Foto Galerie

104 Zentimeter und raketengleich
ragt die Skulptur von Monika
Grabuschnigg in die Höhe: „Bubble-
shooter“, aus dem Jahr 2016, besteht
aus glasiertem und bemaltem
Steingut, einem goldenen Lüster und
Harz. Für 7500 Euro ist die Arbeit
der österreichischen Künstlerin bei
der Galerie Carbon 12 aus Dubai
zu erwerben.  Foto Galerie


